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    Larili und die Waldfee


    „Larili! Lariliii!“


    Die Stimme klang schrill und aufgeregt und sie kam von sehr weit her.


    Erschrocken riss die kleine Elfe Larili ihre Augen auf. Ein Morgensonnenstrahl spiegelte sich in einem dicken Tautropfen, der am Rand der blauen Glockenblume hing, und traf Larili mitten ins Gesicht.


    „Zum zornigen Feenkönig noch mal, wo steckst du denn nur?“, schimpfte die Stimme, die sich nun plötzlich ziemlich nah anhörte. Und Larili wusste mittlerweile auch, wem sie gehörte, nämlich ihrer Mutter Rosa.


    Hastig rappelte die kleine Elfe sich auf und brachte die Glockenblume dadurch heftig ins Schwanken. Der Tautropfen löste sich, kullerte den Blütenkelch hinunter und klatschte auf Larilis Füße.


    



    Uaaah! Das war ja eisig kalt!

    Larili machte einen kleinen Hüpfer.

    Sie surrte mit den Flügeln

    und schwebte langsam nach oben.


    



    „Ach, da bist du also!“, rief ihre Mutter, als Larili sich aus dem Blütenkelch erhob. „Musst du denn immer so lange schlafen?“, fragte sie seufzend. „Deine Schwestern Viola und Aura sind schon seit Stunden wach, um Tautropfen, Blütenstaub und Nektar für das Sommerfest zu sammeln.“


    Ach, du Schreck, das Sommerfest! Am liebsten hätte Larili sich auf der Stelle in die Glockenblume zurückplumpsen lassen. Allein die Aussicht, darin kalte, nasse Füße zu bekommen, hielt sie davon ab.


    „Ich habe aber keine Lust, Tautropfen zu sammeln“, jammerte die kleine Elfe.


    „So, so, keine Lust!“ Rosa stemmte die Hände in die Hüften und sah ihre jüngste Tochter tadelnd an.
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    „Wenn hier bei uns im Elfental immer bloß alles nach Lust und Laune ginge, wären die Blumen längst vertrocknet und all die hübschen Schmetterlinge verdurstet. “


    „Ja, ja“, maulte Larili. „Und es gäbe auch kein blödes Sommerfest.“


    „Blödes Sommerfest?“ Ihre Mutter schüttelte den Kopf. „So etwas ist mir ja noch nie zu Ohren gekommen! Und nun muss ich mir das ausgerechnet von meiner eigenen Tochter anhören! Also, wenn Viola und Aura auch diese Einstellung hätten“, fügte sie abermals kopfschüttelnd hinzu, „dann wüsste ich wirklich nicht…“ Sie biss sich auf die Lippe und musterte Larili besorgt. „Was ist nur los mit dir, mein Kind?“


    



    Larili zuckte mit den Schultern.

    Was sollte schon los sein?

    Viola und Aura waren vorbildliche Elfen.

    Sie waren hübsch und schlank und fleißig.

    Schnell und lautlos schwirrten sie

    von Blume zu Blume.


    



    Larili dagegen war klein und pummelig. Sie hatte ein rundes Gesicht, und wenn sie durch die Lüfte schwebte, brummte sie so laut wie eine Biene.
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    „Wenn das so weitergeht, wird dich noch mal der Grasmops holen“, sagte ihre Mutter Rosa immer und seufzte dann tief und ausgiebig.


    Larili hatte den Grasmops noch nie gesehen. Sie wusste nur, dass er in den hohen Halmen der großen Wiese lebte, die zwischen dem See und dem Wald lag. Er war ziemlich gefräßig und neben Marienkäfern und Heuschrecken verspeiste er am liebsten Elfen. Man konnte ihm nur entkommen, wenn man nicht zu dicht über die Wiese hinwegflog.


    Und deshalb blieb Larili auch jetzt möglichst hoch oben in der Luft neben der Glockenblume stehen und blickte ängstlich auf ihre Mutter hinunter.


    



    Ob der Grasmops wohl in der Nähe war?

    Mit klopfendem Herzen sah Larili sich um.

    Bestimmt lauerte er schon auf sie.

    „Was soll das?“, rief Rosa ungeduldig.

    „Komm bitte sofort zu mir herunter.

    Ich habe mit dir zu reden.“


    



    „Ich kann dich auch hier oben sehr gut verstehen!“, rief Larili zurück.


    „Jetzt reicht es mir aber!“, schimpfte ihre Mutter. „Wenn du nicht in drei Sekunden hier unten bist, dann hole ich dich höchstpersönlich ab.“


    In diesem Moment ertönte fröhliches Gekicher zwischen den Blumen und nur einen Lidschlag später schlüpften Aura und Viola zwischen zwei Lilienstängeln hervor. Aura hatte ihre langen blonden Locken mit einem hellblauen Haarband zusammengebunden, das ganz wundervoll zu ihren großen blauen Augen passte, und Viola trug ein zartes Rüschenkleid von derselben Farbe wie ihre orangeroten Zöpfe.


    Beim Anblick ihrer großen Schwestern kam Larili sich in ihrer grünen Latzpumphose und mit ihren wilden dunklen Zauselhaaren richtig plump und unnütz vor.
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    „Schau nur, Mama!“, riefen Aura und Viola und hielten ihrer Mutter eine große Glaskaraffe und zwei Weidenkörbe entgegen.


    Die Karaffe war bis zum Rand mit Tautropfen gefüllt und aus den Körben quoll sonnengelber Blütenstaub heraus.


    



    „Ach, ihr Lieben“, sagte Rosa

    und klatschte vor Freude in die Hände.

    „Ich bin ja so stolz auf euch!

    Das wird bestimmt

    ein ganz wundervolles Sommerfest!“


    



    Herzlich drückte sie ihre Töchter an sich undermahnte die beiden, ja alles vorsichtig in die Vorratshöhle zu bringen, damit auch bloß kein Tröpfchen Tau und kein Körnchen Blütenstaub verloren ginge.


    „Aber natürlich, Mama“, versprach Viola. „Du weißt doch, wie vorsichtig wir sind.“


    „Wo ist denn eigentlich unser kleiner Pummel?“, erkundigte sich Aura.


    Ihre Mutter verdrehte die Augen und seufzte leise.


    Dann richtete sie ihren Zeigefinger nach oben und deutete auf die Glockenblume.


    „Larili hat wieder einmal den ganzen Morgen verschlafen. “


    Den ganzen Morgen– ts! Jetzt hatte die kleine Elfe aber genug. Erstens hatte der Morgen gerade erst angefangen, zweitens war sie es leid, Pummel genannt zu werden, und drittens hatte sie ohnehin keine Lust auf dieses bescheuerte Sommerfest.


    Das sollte nämlich auf der großen Wiese stattfinden!


    



    Aber nicht mit mir!, dachte Larili wütend

    und brummte unter lautem Getöse davon.

    „He, was soll denn das schon wieder?“,

    wetterte Rosa ihr hinterher.

    „Komm sofort zurück!“

    Doch Larili hörte nicht auf ihre Mutter.
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    Sie schlug kräftig mit den Flügeln, stieg hoch und höher in die Lüfte hinauf und brauste so schnell wie sie konnte über Lilien, Glockenblumen und Margeritenblüten hinweg auf den fernen Wald zu. Dort gab es nur würzigen Erdboden, dichte Blaubeersträucher und weiches grünes Moos. Der gefräßige Grasmops würde sich ganz bestimmt nicht bis dahin verirren.


    „Larili, Larili, so warte doch!“, hörte sie ihre Mutter aufgeregt hinter sich rufen.


    Erschrocken blickte die kleine Elfe sich um.


    Rosa hatte sich ebenfalls in die Luft erhoben und war ihrer jüngsten Tochter bereits dicht auf den Fersen.


    „Flieg nicht in den Wald hinein!“, schrie sie nun aus Leibeskräften.
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    „Dort lauern große Gefahren!“

    Ach, das sagst du doch bloß so,

    damit ich zurückkomme, dachte Larili.

    Sie war noch immer sehr zornig –


    



    so zornig, dass ihre Flügel doppelt so schnell surrten wie sonst und sie schon sehr bald den Waldrand erreichte.
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    Noch einmal drehte Larili sich um und schaute zur Blumenwiese hinüber, aber ihre Mutter konnte sie nirgends mehr entdecken. Die kleine Elfe spürte einen Stich in ihrem Herzen und mit einem Mal war sie sehr traurig.


    „Ihr wollt mich ja gar nicht“, murmelte sie. Eine dicke Träne stahl sich in ihren Augenwinkel und kullerte ihre Wange hinunter. „Es ist euch ganz egal, wenn mir etwas zustößt.“


    Bestimmt fanden ihre Mutter und ihre Schwestern sie vollkommen nutzlos. Aus lauter Angst vor dem Grasmops hatte Larili es ja bisher nicht einmal gewagt, die Feenzaubersprüche zu üben. Denn auch 
     dazu brauchten die jungen, unerfahrenen Elfen festen Boden unter den Füßen, damit sie von den mächtigen Zaubersprüchen nicht kreuz und quer durch die Luft gewirbelt wurden.


    Genau das war Viola nämlich passiert. Als sie das erste Mal ihren Elfenstab hervorzog und Tautropfen regnen lassen wollte, war sie von der Kraft der Magie rücklings in den großen See geschleudert worden. Wäre ihre Mutter nicht zufällig in der Nähe gewesen, wäre Viola womöglich ertrunken.


    



    Rosa hatte Viola an den Zöpfen gepackt

    und aus dem Wasser gezogen.

    Larili erinnerte sich noch sehr gut daran.

    Sie hatte nämlich am Rand des Sees

    im Blütenkelch einer Wasserlilie gesessen

    und alles mit angesehen.


    



    Damals hatte die kleine Elfe lange Zeit das schlechte Gewissen geplagt, weil sie nicht den Mut gehabt hatte, ihrer Schwester zu helfen. Aber zum Glück war ja alles gut ausgegangen.


    Hastig wischte Larili die Träne fort und drehte sich wieder zum Wald um.
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    Dunkle Tannen ließen ihre Spitzen hoch in den Himmel hinaufragen, Erlen raschelten mit ihren Blättern im Wind, und freundliche Birken lockten Vögel und Insekten mit ihrem Singsang in den Wald hinein.


    



    Larili lauschte gebannt.

    „Komm zu uns“, sangen die Birken.

    „Hier ist es schön!

    Du kannst sein, wie du willst!

    Niemand verlangt etwas von dir!“


    



    Larilis Herz klopfte laut und fest. Der wundervolle Gesang der freundlichen Bäume schlug sie ganz und gar in ihren Bann. Ohne zu überlegen, flog sie in den Wald hinein und landete auf einem Birkenzweig.


    „Willkommen im Zauberwald, kleine Elfe“, trällerte die Birke. Sie schaukelte mit den Zweigen und warf Larili einer Buche zu, die sie mit ihren Blättern behutsam auffing. Zuerst war Larili zu Tode erschrocken, aber schon bald merkte sie, dass die Bäume ihr nichts Böses wollten.


    Lachend tanzte sie über die feinen Verästelungen der dünnen Zweige und ließ sich laut juchzend von Buche zu Birke, von Erle zu Eiche und von Kiefer zu Tanne werfen.


    



    Es war ein lustiges Spiel.

    Selten hatte die kleine Elfe

    so viel Spaß gehabt.


    



    Doch plötzlich schoss eine riesige Hand zwischen den Blättern hervor und schnappte Larili einfach aus der Luft. Dürre, runzelige Finger schlossen sich um sie und dann wurde es stockdunkel.


    „Hab ich dich!“, rief eine knorrige Stimme.


    Vor Schreck stockte Larili der Atem und ihr Herz polterte los. Hatte sie etwa der Grasmops gefangen? Mitten im Wald?


    „Wer bist du?“, krächzte sie mit zitternder Stimme.
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    „Ich bin die Waldfee“,

    antwortete die Stimme.

    „Und ich werde dich jetzt verhexen.“

    „Oh, nein!“, stieß Larili entsetzt hervor.

    „Bitte, bitte nicht!“


    



    „Was soll ich denn sonst mit dir tun?“, fragte die Waldfee.


    „Du könntest mich doch einfach wieder freilassen“, wisperte Larili.


    „Puh!“, stöhnte die Fee. Danach war es eine ganze Weile still, in der sie zu überlegen schien. „Nö“, knorrte sie schließlich. „Das ist mir zu langweilig. Jemanden verhexen ist viel lustiger. Außerdem bist du die erste Elfe, die ich eingefangen habe. In meinem ganzen Leben habe ich noch keine wie dich verzaubert.“
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    Die Waldfee öffnete ihre Finger einen schmalen Spalt breit und ein großes giftgrünes Auge lugte zu Larili herein. „Es wird sehr aufregend werden“, fügte sie böse kichernd hinzu.


    Das giftgrüne Auge mit den schwarzen Wimpern, die wie Spinnenbeine gebogen waren, sah furchtbar gruselig aus. Larilis Herz schlug so schnell, dass sie kaum mehr einen klaren Gedanken fassen konnte. Doch irgendetwas musste sie tun. Vielleicht könnte sie einen Feuerwirbel entfachen, der so heiß war, dass die Waldfee ihre Hand öffnete.


    Ein Feuerwirbel war der schwerste Elfenzauber, den nicht einmal ihre Mutter Rosa beherrschte.
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    Trotzdem wollte Larili es versuchen.

    Sie hatte ja ohnehin keine Wahl.

    Vorsichtig tastete sie

    nach dem Feenstab,

    den sie in ihrer Pumphose

    verborgen hielt.

    Mit einem Ruck zog sie ihn hervor.

    Im selben Augenblick

    öffnete die Waldfee ihre Hand.


    



    „Was hast du denn da?“, rief sie und zupfte Larili den Feenstab aus der Hand.


    Zwischen den riesigen Fingerkuppen der Waldfee wirkte er so klein und zart wie der Fühler eines Schmetterlings.


    „Sei bloß vorsichtig!“, rief Larili. „Das ist mein…“


    In letzter Sekunde biss sie sich auf die Zunge. Beinahe hätte sie der Waldfee verraten, welchen Schatz diese da ergattert hatte.


    Mit fest aufeinandergepressten Lippen blickte die kleine Elfe der baumgroßen Frau trotzig ins Gesicht. Die Waldfee war ganz in Tannengrün gekleidet. Sie hatte Füße wie Baumwurzeln und ihr Gesicht war so schorfig wie die Rinde einer Korkeiche. Unter dichten farnbüschelartigen Brauen funkelte Larili je ein giftgrünes und ein violettes Auge entgegen.


    



    „Was ist das?“, fragte die Waldfee harsch

    und betrachtete den Stab genauer.

    „Etwa dein Zauberstock… äh, Elfenstab?“

    „Nein!“, rief Larili hastig.

    „Das ist nur… äh…“, stammelte sie.
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    Dummerweise fiel ihr so schnell keine gute Erklärung ein.


    „Hab ich es doch gewusst!“, geiferte die Waldfee. „Du wolltest mich mit deinem Feenstab verhexen, bevor ich dich mit einem Zauberspruch verfluche. Hab ich nicht recht?“


    Larili nickte beklommen. „So ähnlich“, gab sie kleinlaut zu. Sie senkte den Blick und fuhr dann stockend fort: „Dabei kann ich gar nicht richtig zaubern.“


    „Wie bitte?“, stieß die Waldfee hervor. „Das habe ich ja noch nie gehört! Alle Elfen benutzen ihre Stäbe. Entweder für albernen Blütenzauber, für dusseligen Glitzerregen oder unnützen Feuerwirbel.“


    



    Larili schüttelte den Kopf.

    „Ich nicht“, sagte sie zerknirscht.


    



    Die Augen der Waldfee funkelten ungläubig. „Ich fürchte, du willst mir einen Bären aufbinden“, wetterte sie.


    Noch einmal schüttelte Larili den Kopf.


    „Ich habe keine Lust auf Elfenzauber“, erzählte sie zögernd. „Meine Schwestern Aura und Viola können das sowieso viel besser als ich. Außerdem habe ich Angst vor dem Grasmops.“


    „Vor dem Grasmops?“, fragte die Waldfee misstrauisch. „Wer soll denn das schon wieder sein?“


    „Ja, kennst du ihn etwa nicht?“ Nun war Larili aber wirklich erstaunt. „Der Grasmops ist das gefährlichste Wesen der Wiesen. Es frisst Bienen, Käfer und Heuschrecken. Am allerliebsten aber mag es Elfen.“


    



    „Hahaha!“, fing die Waldfee an zu lachen.

    „Grasmops! Hihihi!“

    „Was ist daran so lustig?“, fragte Larili.

    Auf einmal war sie richtig zornig.
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    „Lustig ist, dass es den Grasmops gar nicht gibt“, gackerte die Waldfee. „Wahrschein lich meinst du den Laubfrosch. Der verspeist aber ganz gewiss keine Elfen.“


    „Aber Aura und Viola…“, wollte die kleine


    Elfe widersprechen.


    „Heraus mit der Sprache!“, knurrte die Waldfee. „Was ist mit ihnen?“


    „Nix“, entgegnete Larili. Sie würde einen Teufel tun und dieser bösen alten Frau erzählen, dass ihre Schwestern sie zum Narren gehalten hatten. Larili schämte sich ganz furchtbar dafür, dass sie auf diesen Schwindel hereingefallen war. Ihre Mutter hatte weiß Gott keinen Grund, stolz auf sie zu sein.
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    „Gut“, sagte die Waldfee gähnend. „Ich habe mich lange genug mit dir gelangweilt. Wenn du mir nichts über deine Schwestern erzählen willst, wirst du sie eben zu mir in den Wald locken, damit ich sie selber über eure Zauberkünste befragen kann. Anschließend werde ich die beiden in Fliegenpilze verwandeln. Deinen Elfenstab werde ich in meine streng bewachte Schatztruhe legen und du wirst für immer bei mir im Wald leben und Würmer ausgraben. Die esse ich nämlich am liebsten.“


    



    Starr vor Grauen

    sah Larili die Waldfee an.

    „Das darfst du nicht“, wisperte sie.

    „Da irrst du dich aber gewaltig!“,

    donnerte die runzelige alte Frau.

    „Ich darf alles!“


    



    Wieder schloss sie ihre Finger um Larili und wieder wurde es stockdunkel um sie herum. Die kleine Elfe spürte, dass die Waldfee sich in Bewegung gesetzt hatte, denn die riesige Hand, die sie gefangen hielt, schwankte nun bedächtig vor und zurück.


    



    Larili wurde ganz schwindelig davon.
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    Tief unter sich vernahm sie die dumpfen Schritte der Fee auf dem Waldboden. Doch dann, ganz plötzlich, blieb die Alte stehen. Sie öffnete ihre Hand und ließ Larili auf ein Bett aus welkem Laub und vertrockneten Tannennadeln gleiten. Im ersten Moment fühlte Larili sich ganz benommen, doch als der Schwindel nachließ, ergriff sie ihre Chance, rappelte sich auf und rannte los.


    Die alte Frau hatte sie zum Waldrand getragen, bis zur Wiese waren es nur ein paar Schritte. Die kleine Elfe 
     schlug mit den Flügeln. Sie wollte gerade abheben und davonfliegen, als die Waldfee ihr in den Weg trat.


    „Halt!“, donnerte ihre knorrige Stimme auf Larili herab. „So haben wir nicht gewettet. Offenbar hast du vergessen, dass ich noch immer deinen Elfenstab besitze. Was glaubst du wohl, was deine Mutter dir erzählt, wenn du ohne ihn heimkommst?“


    Oh, das konnte Larili sich nur allzu gut vorstellen. Und eigentlich hätte sie jetzt, nachdem sie wusste, dass es den Grasmops gar nicht gab, sehr gerne den ein oder anderen Elfenzauber eingeübt.


    



    „Ruf deine Schwestern!“,

    befahl die Waldfee. „Sofort!“

    Larili schüttelte den Kopf.

    „Das werde ich nicht tun“, sagte sie.
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    „Meinetwegen kannst du mich wieder in den Wald schleppen“, fuhr sie mutig fort. „Aber ich werde weder Viola und Aura zu dir rufen noch Würmer für dich ausgraben. Das kannst du gerne selber tun.“
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    Fassungslos starrte die Waldfee die kleine Elfe an. Sie schnaubte und fluchte und ihr violettes Auge trat voller Wut aus seiner Höhle hervor. Es war ein unheimlicher Anblick, aber Larili zwang sich, der alten Frau weiter trotzig ins Gesicht zu sehen. Natürlich war ihr klar, dass sie viel zu klein war, um sich der Waldfee zu widersetzen. Wenn die alte Frau wollte, würde sie Larili mit einem Hexenfluch dazu zwingen, nach Würmern zu suchen. Aber offenbar war die Waldfee viel zu wütend, um über einen passenden Zauberspruch nachzudenken. Sie hob ihren Baumwurzelfuß und senkte ihn drohend auf die kleine Elfe nieder.


    



    Larili schrie auf.

    Sie machte einen Satz zur Seite,

    surrte kräftig mit den Flügeln

    und flatterte los.

    Da bemerkte sie plötzlich

    etwas neben sich.
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    Es war nur ein Hauch aus Orange und Blau, aber es erinnerte sie sogleich an ihre Schwestern Aura und Viola.


    „Nein!“, rief Larili voller Panik. „Fliegt nicht in den Wald hinein! Kehrt um und macht, dass ihr von hier fortkommt!“ Doch es war zu spät, denn bereits im nächsten Moment vernahm die kleine Elfe das siegesgewisse Lachen der Waldfee.


    „Hahaha!“, johlte sie. „Hab ich euch, ihr Süßen! Ich nehme euch jetzt mit zu mir in den Wald und mache zwei hübsche Fliegenpilze aus euch. Und dann warte ich geduldig, bis eure liebe Mutter euch suchen kommt, und verwandele sie in ein Kaninchen. Dann kann sie von euch kosten und sich fein den Magen an euch verderben. Hihihi.“


    



    Larili wirbelte herum.

    „Das wirst du nicht tun!“, rief sie erbost.

    „Wie kann man nur so gemein sein!“,

    schimpfte sie.

    „Aber den Spaß werde ich dir verderben.“


    



    Sie wusste nur noch nicht so genau, wie.


    Da bemerkte sie ein feines Glitzern, das vom Waldboden zu ihr heraufblinkte. – Violas Elfenstab! Larili stockte das Herz. Er musste ihrer Schwester vor Schreck aus der Hand gefallen sein.


    Die kleine Elfe fackelte nicht lange. Blitzschnell stieß sie hinab, schnappte sich den Stab und richtete ihn auf die Waldfee.


    „Sirrel, sirrel, simlabim“, rief Larili und ließ den Stab durch die Luft schwirren. „Die böse Waldfee geht dahin, die gute kommt zum Vorschein.“


    



    Eine Minute lang herrschte Stille.

    Larili hörte nur ihr Herz klopfen.


    



    Aber dann, ganz plötzlich, verzog die Waldfee ihr Gesicht zu einem honigsüßen Lächeln. Sie öffnete ihre Hände und zwinkerte Aura und Viola zu. „Ach, meine süßen Geschöpfchen, ihr habt mir so viel Freude bereitet“, erklärte sie den verdutzten Elfen. „Aber nun ist es höchste Zeit, dass ich den Wald herausputze. In wenigen Tagen findet nämlich das große Sommerfest in diesem Tal statt. Und ich möchte nicht, dass sich irgendjemand gruseln muss, wenn er den Wald betritt.“
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    Larili stand vor Staunen der Mund weit offen. Erst nachdem die Waldfee ihr den Feenstab zurückgegeben hatte und zwischen zwei hohen Tannen abgetaucht war, begriff sie allmählich, was geschehen war. Viola und Aura fielen ihr um den Hals.


    „Ha-habe etwa ich die Waldfee v-verzaubert?“, stammelte Larili fassungslos.


    „Allerdings!“, klang Rosas vertraute Stimme in Larilis Ohr. „Du scheinst ein wahres Naturtalent zu sein. Es gibt nämlich nicht viele Elfen, die böse Wesen in gute verwandeln können.“


    „Aber ich habe mir den Spruch doch bloß ausgedacht“, erwiderte Larili.


    



    „Sag ich doch!“, rief ihre Mutter lachend.

    „Du bist ein Naturtalent.“

    Sie schlang ihre Arme um Larili

    und drückte sie ganz fest an sich.


    



    „Noch glücklicher aber bin ich, dass ich dich und deine Schwestern heil zurückbekommen habe.“


    „Ich wäre gar nicht weggeflogen, wenn du nicht immer mit mir geschimpft hättest“, sagte die kleine Elfe.


    „Außerdem hatte ich Angst vor dem Grasmops… den es gar nicht gibt“, setzte sie vorwurfsvoll hinzu.


    Ihre Mutter tat einen langen, tiefen Seufzer. „Du hast recht, mein Kind“, gab sie zu. „Den Grasmops gibt es nicht. Ich habe ihn erfunden, weil ich verhindern wollte, dass du quer über die Wiese in den Wald hineinfliegst und in die Fänge der Waldfee gerätst. Du hattest immer deinen eigenen Kopf“, fuhr sie zärtlich fort. „Und deshalb habe ich mir um dich immer ganz besonders viele Sorgen gemacht. Völlig umsonst, wie ich inzwischen weiß.“ Noch einmal drückte sie Larili an sich und schloss auch Aura und Viola in ihre Arme. „Ich habe drei wunderbare Töchter und ich bin schrecklich stolz auf euch.“


    Von nun an gab es für Larili kein Halten mehr. Nie wieder wollte sie einen ganzen Tag in einer 
     Glockenblumenblüte verdösen. Viel lieber half sie ihren Schwestern bei der Vorbereitung des Sommerfests.


    



    Larili sammelte Tautropfen, Nektar

    und Blütenstaub.

    Jeden Tag schwang sie ihren Elfenstab

    und übte Zaubersprüche.


    



    Und schon bald feierte Larili mit ihrer Elfenfamilie, der Waldfee und vielen Tieren das schönste Sommerfest ihres Lebens.
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    Verflixtes Silbengewitter


    



    Hier sind 7 Wörter aus dem Elfenreich zu

    lesen. Doch Larili hat die Silben

    durcheinandergebraucht. Verbinde die

    Silben, die zusammengehören, mit einer

    Linie.
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    Die Elfe im Puppenhaus


    Es war mitten in den Herbstferien, ein sonniger Oktobertag neigte sich dem Ende zu. Klara hatte viele Stunden mit ihren Freundinnen Neomi und Lisa verbracht. Die Mädchen hatten im Garten gezeltet, mit ihren Plüschtieren gespielt, ein Turnfest auf dem Trampolin und eine Modenschau veranstaltet. Abends hatten sie Würstchen aufgespießt und über dem Feuer gebraten.


    



    Jetzt war Klara hundemüde.

    Sie putzte noch rasch ihre Zähne.

    Danach fiel sie sofort wie tot ins Bett.
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    Klara merkte noch, dass ihre Eltern ihr einen Kuss auf die Wange drückten und das Licht auf ihrem Nachttisch löschten, dann glitt sie bereits ins Schlafland hinüber. Doch plötzlich spürte sie etwas an ihrer Nase. Zuerst war es nur ein sanftes Kitzeln, dann ein Jucken und schließlich ein festes Kneifen. Augenblicklich war Klara wieder hellwach und mit einem Ruck setzte sie sich auf.
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    „He!“, rief eine feine, aufgebrachte Stimme. „Was soll denn das?“


    Klara bemerkte, dass etwas von ihrer Nase herunterpurzelte, und im nächsten Moment zerrte es an ihren Haaren. Vor Schreck stieß Klara einen Schrei aus. Sie beugte sich zum Nachttisch hinüber und tastete nach dem Lampenschalter.


    



    „Pssst“, machte es da an ihrem Ohr.

    „Bitte nicht mehr schreien

    und das Licht auch nur

    ganz vorsichtig anmachen.“

    Klara stutzte.

    „Wer bist du?“, fragte sie leise.


    



    „Felizitas ist mein werter Name“, antwortete die Stimme. „Und ich bin mindestens genauso dolle pipapolle entsetzt wie du.“


    Verwundert schüttelte Klara den Kopf, und jetzt spürte sie, dass etwas in ihren Haaren baumelte. Ein Tier war es sicher nicht, denn Tiere konnten nicht sprechen.
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    „Okay, Felizitas“, flüsterte sie. „Deinen Namen kenne ich ja nun. Jetzt musst du mir nur noch sagen, wer du eigentlich bist.“


    „Eine ehemals glückliche Glückselfe bin ich, jawohl!“, antwortete das Stimmchen. „Ehemals glücklich wie bolle pipapolle, wohlgemerkt.“


    „Aha“, sagte Klara. Sie hatte noch nie eine Elfe oder eine Fee gesehen und war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob sie wach 
     war oder träumte. „Und warum darf ich kein Licht machen?“, erkundigte sie sich.


    „Darfst du ja!“, rief Felizitas. „Du musst es nur vooorsichtig tun. Gaaanz vorsichtig.“
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    Das geht nicht, wollte Klara schon erwidern. Sobald sie auf den Schalter drückte, war die Lampe an.


    



    Doch dann fiel ihr etwas ein.

    Der Kissenbezug!

    Hastig zog sie ihn ab

    und legte ihn

    über die Nachttischlampe.

    Dann erst knipste Klara sie an.


    



    Ein sanftes gelbes Licht breitete sich über ihr Bett aus. „Uiuiuiii! Das war aber ganz besonders vorsichtig“, freute sich Felizitas und ließ sich auf die weiche Decke plumpsen, wo sie mit ausgebreiteten Armen auf dem Rücken liegen blieb.


    Entzückt betrachtete Klara die winzige Glückselfe. Felizitas war nicht viel größer als ihr Daumen. Sie trug ein hübsches Tüllkleid und Schnallenschuhe und ihre Augen strahlten in demselben Türkisgrün wie ihre schillernden Flügel.


    „Ich glaube, ich mag dich“, sagte sie nun, sprang auf die Füße und strich ihre langen goldblonden Haare zurück. „Leider kann ich nicht bleiben, sonst werde ich für immer bille balle bolle unglücklich sein.“


    



    „Oh“, sagte Klara und noch einmal: „Oh!“

    Dann fragte sie:

    „Woher kommst du denn überhaupt?“

    „Na, vom Dings“, sagte Felizitas.

    Klara krauste die Stirn.

    „Von welchem Dings?“


    



    „Ach, du Schreck, das hab ich ganz vergessen“, jammerte die Elfe. Unruhig rannte sie auf Klaras violetter Bettdecke hin und her und raufte sich die Haare, bis sie ganz zerzaust waren und wild von ihrem Kopf abstanden.
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    „Dann bleib doch einfach hier“, schlug Klara vor. „Ich glaube nämlich, ich mag dich auch. Du könntest in meinem Puppenhaus wohnen. Vielleicht gefällt es dir ja und du wirst doch nicht unglücklich sein.“


    „Bille balle bolle unglücklich“, betonte Felizitas und seufzte leise. „Wo befindet sich denn dieses .. ähm… Puppenhaus?“


    Klara deutete zur gegenüberliegenden Wand. „Da drüben auf der Kommode.“ Sie schlug die Decke zurück. „Wenn du willst, bringe ich dich hin.“


    „Ach, das mach ich schon allein“, erwiderte Felizitas, und ehe Klara sichs versah, hatte sie bereits ihre Flügel aufgestellt und war davongeschwebt.


    



    „Warte doch!“, rief Klara

    und eilte der Elfe hinterher.

    „Ich muss dir alles ganz genau zeigen.“


    



    „Nicht nötig“, meinte Felizitas, während sie von Zimmer zu Zimmer flitzte.
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    In der Wohnstube fand sie es am gemütlichsten und so machte sie es sich dort sogleich im Ohrensessel bequem.


    „Die Leute hier sind allerdings ein wenig steif “, sagte sie und wies auf eine Jungenpuppe, die mit hoch erhobenen Beinen vor dem Fernseher lag.


    „Ich bin mir nicht sicher, ob sie hier wohnen bleiben können.“


    „Darüber reden wir morgen“, erwiderte Klara und gähnte herzhaft. „Jetzt bin ich schrecklich müde.“


    Sie kroch in ihr Bett zurück, löschte das Licht und kuschelte sich in ihr Kissen. „Ich wünsche mir, dass du morgen den ganzen Tag glücklich bist, Felizitas“, murmelte sie und schlief sofort ein.


    Am nächsten Morgen wurde Klara schon in aller Herrgottsfrühe von fröhlichem Trällern geweckt.


    



    Verwundert setzte sie sich auf.

    Die Sonne war gerade erst aufgegangen

    und lugte vorsichtig zum Fenster herein.

    „Larifari Billeboll,

    heute geht es mir wirklich doll!“,

    tönte es vom Puppenhaus herüber.


    



    Ein rot lackierter Küchenstuhl, eine Bratpfanne und ein Kochtopf flogen in hohem Bogen aus der Küche heraus und landeten vor der Kommode auf dem Teppichboden. Im ersten Moment dachte Klara, sie würde Gespenster sehen, aber dann fiel ihr alles wieder ein. „Felizitas!“, rief sie erbost. „Was machst du denn da?“


    
      [image: e9783641087364_i0032.jpg]

    


    Mit einem Satz war Klara aus dem Bett gesprungen und stürzte auf die Kommode zu.


    „Ordnung“, trällerte die Glückselfe. „Nix als Ordnung. “ Sie öffnete den Küchenschrank, holte eine Tasse heraus und pfefferte sie Klara an die Stirn. „Diesen ganzen Plunder brauche ich nicht“, erklärte sie und deutete auf den Fußboden vor der Kommode, wo sich neben allerlei Gerät auch die Puppen aus dem Spielhaus türmten. „Die steifen Leute sind ausgezogen“, fuhr Felizitas schulterzuckend fort. „Sie wollten die Küchenmöbel, den Fernseher und das Geschirr unbedingt mitnehmen. Naja, ist mir pille palle pull egal. Ich behalte nur den Sessel, das Badezimmer und das Bett mit dem Spiegel an der Wand.“


    Klara wollte protestieren, aber dann überlegte sie es sich anders.


    



    „Von mir aus“, sagte sie.

    „Hauptsache, du bist glücklich.“

    „Das bin ich, das bin ich, tra la la la la!“,

    sang die Elfe.
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    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drehte eine Pirouette. „Mach dir bloß keine Gedanken um mich“, verkündete sie. „Du kannst ruhig deinem Tagesgeschäft nachgehen, ich werde mich schon gut amüsieren.“


    „Wenn du meinst“, erwiderte Klara zögernd.


    „Du solltest nur nicht zu viel Unordnung machen, sonst wird meine Mutter nämlich sauer.“


    Schnell sammelte sie alles, was Felizitas aus dem Puppenhaus geschmissen hatte, in einen Karton und schob ihn unters Bett. „Ich zieh mich jetzt mal an und gehe frühstücken. Und danach spiele ich mit meinen Freundinnen im Garten.“


    „Ist gut“, sagte Felizitas und verpasste einem Holzbänkchen einen kräftigen Tritt, sodass es bis auf Klaras Bett hinüberflog.


    Nach dem Frühstück spielte Klara wieder den ganzen Tag mit Lisa und Neomi. Von zehn bis eins betrieben sie einen Marktstand, an dem sie frische 
     Graskräuter und Gänseblümchensalat verkauften. Zu Mittagbrachte Klaras Mutter, Frau Petzloff, Kartoffelsalat und Frikadellen zu ihnen hinaus, und danach drehten sie eine Castingshow mit Klaras Barbiepuppen. Die Zeit verging wie im Flug und am Abend hatte Klara Felizitas vollkommen vergessen.


    Als sie die Tür zu ihrem Zimmer öffnete, schlug es sie vor Schreck fast aus den Socken.


    



    Alle ihre Bücher lagen auf dem Boden.

    Der Papierkorb war umgekippt.

    Der Kuschelhase hatte keine Ohren mehr

    und das Bettzeug war total dreckig.
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    „Was ist denn hier passiert?“, rief Frau Petzloff entsetzt, die in diesem Moment mit einem Stapel frischer Wäsche die Treppe heraufkam.


    „Ähm… “, stammelte Klara. „Äh… ich weiß nicht.“


    „Du weißt es nicht?“, polterte ihre Mutter. „Na, das kannst du vielleicht dem Nikolaus erzählen, aber doch nicht mir.“ Energisch schob sie Klara zur Seite und stürmte in ihr Zimmer.


    



    Sie legte die Wäsche in den Schrank,

    kreuzte die Arme vor ihrer Brust

    und wurde ganz rot vor Zorn.


    



    „Was ist bloß in dich gefahren!“, schimpfte sie. „Zu ein bisschen Unordnung hätte ich ja nichts gesagt.“ Sie deutete auf die verschmutzte Bettdecke, die unzähligen Bücher, die kreuz und quer über den Boden verstreut waren, und den Plüschhasen, der ohne seine schönen, langen Ohren ganz jämmerlich aussah. „Aber ich hätte niemals gedacht, dass du so mit deinen Sachen umgehst. Du solltest dich wirklich schämen, Klara“, setzte sie hinzu. „Für ein Meerschweinchen, ein Kaninchen oder ein anderes lebendes Tier scheinst du mir jedenfalls noch keine Verantwortung übernehmen zu können.“
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    Klara schossen die Tränen in die Augen.

    Hastig senkte sie den Kopf.

    Ihr Hals fühlte sich ganz stramm an

    und ihre Lippen zitterten fürchterlich.

    Sie brachte keinen einzigen Ton heraus.


    



    „Du räumst das jetzt ganz schnell auf “, sagte Frau Petzloff streng. „Und bis zum Ende der Herbstferien hast du Hausarrest. Hast du mich verstanden?“


    Klara wischte sich die Tränen fort und nickte. Dann zwängte sie sich an ihrer Mutter vorbei und stürzte auf ihr Puppenhaus zu.


    Felizitas!, dachte sie wütend. Diese verflixte kleine Elfe war an dem ganzen Chaos schuld und deshalb sollte sie gefälligst auch dafür geradestehen.
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    Als Erstes sah Klara im Ohrensessel nach, aber dort war Felizitas nicht. Sie steckte weder im Küchenbackofen noch im Kleiderschrank oder hinter dem Sofa.


    Doch mit einem Mal bemerkte Klara einen winzigen Schnallenschuh, der unter der Bettdecke des Ehebetts hervorlugte.


    



    „Mama“, sagte sie

    mit wackeliger Stimme.

    „Ich war das nicht.

    Ich habe diese Unordnung nicht gemacht.“


    



    „Sooo?“, entgegnete Frau Petzloff gedehnt. „Und wer, bitte schön, soll es sonst gewesen sein?“


    „Eine ziemlich freche kleine Elfe“, murmelte Klara. Blitzschnell zog sie die Decke zur Seite, packte Felizitas am Bein und zog sie aus dem Puppenbett. „Die hier!“, rief sie triumphierend und hielt ihrer Mutter die Elfe vor die Nase, die nun kopfüber nach unten baumelte und schimpfte wie ein Rohrspatz.


    „Aha“, brummte Klaras Mutter. „Ein unsichtbarer Kobold also.“ Kopfschüttelnd sah sie ihre Tochter 
     an. „Du solltest besser gar nicht erst versuchen, mir irgendwelche Märchen zu erzählen.“


    



    „Lass mich los!“, zischte Felizitas.

    „Sie kann mich sowieso nicht sehen!“

    „Und du willst eine Glückselfe sein!“,

    stieß Klara hervor.

    Sie öffnete ihre Finger

    und Felizitas flatterte eilig davon.


    



    „Redest du mit mir?“, fragte Frau Petzloff, die gerade im Begriff war, das Zimmer zu verlassen.
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    „Nein“, antwortete Klara hastig. „Ich habe mit mir selbst gesprochen.“


    Sie schluckte den dicken Kloß, der sich in ihrem Hals breitgemacht hatte, tapfer hinunter. „Es tut mir leid“, krächzte sie, und neue Tränen rollten über ihre Wangen. „Ich mach das ganz bestimmt nicht wieder.“


    Ihre Mutter seufzte. „Das will ich hoffen“, sagte sie 
     schon ein wenig milder. „Und jetzt hole ich dir einen neuen Bettbezug.“


    Sobald sie im Treppenflur verschwunden war, drückte Klara die Tür hinter sich zu und ließ den Blick durchs Zimmer schweifen.


    „Wo steckst du, du kleines Miststück?“, schimpfte sie.


    „Ist dir eigentlich klar, was du mir damit angetan hast? Ich darf die ganzen Ferien im Haus hocken und nicht mehr mit meinen Freundinnen spielen.“


    



    „Ich auch nicht“, sagte eine zarte Stimme.

    Sie kam vom Fenster her.

    „Ich werde meine Freundinnen

    gar nie mehr wiedersehen.

    Und deshalb bin ich billi bullu traurig.“

    Klara blinzelte und plötzlich

    entdeckte sie die kleine Elfe.


    



    Felizitas hockte hoch oben auf der Gardinenstange und schluchzte zum Herzzerreißen. „Zuerst war ich so glücklich und hatte jede Menge Spaß“, schlickste sie. „Aber dann, als es Abend wurde, ging die Fröhlichkeit dahin und schnuppi schnappi fingerschnippi war ich wieder so unglücklich wie zuvor. Und damit das 
     Unglück nicht so wehtut, habe ich die Regale ausgeräumt und die Blumenerde aus dem blöden Palmentopf auf der Bettdecke verteilt.“


    „Und meinem Plüschhasen die Ohren abgeschnitten“, setzte Klara traurig hinzu. „Das war mein Lieblingskuscheltier. Ich habe Hasen nämlich furchtbar gern. Am liebsten hätte ich ein echtes schneeweißes Kaninchen. Aber das bekomme ich jetzt ganz bestimmt nie, niemals mehr!“


    



    „O je!“, rief Felizitas. „O je, o je, o je!“

    Sie breitete ihre Flügel aus

    und flatterte zu Klara herab.


    
      [image: e9783641087364_i0038.jpg]

      


    „Ich habe dir großen Kummer bereitet“, wisperte sie.


    „Das ist nicht das Geschäft einer Glückselfe. Es tut mir sehr leid.“


    Ein wenig schüchtern bog sie Klaras Finger auseinander, schlüpfte in ihre Hand und kuschelte sich hinein.


    „Vielleicht kann das Glück ja so ein bisschen in dich überströmen“, meinte sie hoffnungsvoll.


    „Ach, du“, sagte Klara gerührt. „Wie soll denn das wohl gehen, wenn du genauso unglücklich bist wie ich?“


    



    Die kleine Elfe schluckte

    und Klara schluckte ebenfalls.

    Und dann weinten sie beide

    eine Weile vor sich hin.
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    „Ich weiß ja, dass man das Bettzeug erst waschen muss und den Plüschhasen nicht einfach reparieren kann“, brachte Klara schließlich unter leisem Schniefen hervor. „Aber ich wünschte, wenigstens das Zimmer wäre wieder aufgeräumt.“ Behutsam setzte sie Felizitas auf denBoden, dann zog sie ein Papiertaschentuch aus der Packung, die auf ihrem Schreibtisch lag, und schnäuzte sich kräftig die Nase. Als sie es in den Mülleimer werfen wollte, bemerkte sie, dass dieser ordentlich an seinem Platz stand und keine Zettel und Schnipsel mehr danebenlagen. Klara konnte es kaum glauben. Sie rieb sich die Augen und kniff sich selber in den Hintern. Doch ihr Zimmer blieb, wie es war, nämlich total aufgeräumt.


    



    Alle ihre Bücher standen im Regal.

    Das Puppenhaus

    war komplett eingerichtet.

    Sogar die Puppen wohnten wieder darin.

    „Das gibt es doch gar nicht“,

    murmelte Klara.
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    In diesem Moment kam ihre Mutter mit den neuen Bezügen ins Zimmer und blieb wie angewurzelt stehen. „Ja, aber… das ist ja…“ Ganz offensichtlich fehlten ihr die Worte. „Hattest du etwa die Heinzelmännchen zu Gast?“, fragte sie schließlich. So ähnlich, dachte Klara, aber das glaubst du mir ja sowieso nicht. Verstohlen linste sie zu Felizitas hinüber, die mittlerweile am Rüssel eines Stoffelefanten baumelte und ihr verschmitzt zuzwinkerte. Klara half ihrer Mutter beim Neubeziehen ihrer Bettdecke und des Kopfkissens und machte sich anschließend gleich für die Nacht fertig.


    



    Klara schlüpfte ins Bett

    und knipste die Nachttischlampe aus.

    Die kleine Elfe kuschelte sich neben sie

    auf das Kopfkissen.

    Die beiden schliefen sofort ein.


    



    Um ihrer Mutter eine Freude zu machen, brachten Klara und Felizitas am nächsten Tag die ganze Wohnung auf Hochglanz. Während Klara saugte, Staub wischte und Geschirr spülte, kümmerte die kleine Elfe sich um die Topfblumen und zupfte alle dreihundertundzweiundsechzig Fransen des Wohnzimmerteppichs gerade.
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    Als Frau Petzloff mittags von der Arbeit nach Hause kam, hatte Klara bereits Schmetterlingsnudeln gekocht, in ausgelassener Butter geschwenkt und gehobelten Parmesankäse darübergestreut. Die rosa Tischdecke war mit Papierblüten geschmückt, die Felizitas fein säuberlich aus einer Serviette ausgerissen hatte.


    „Oh, mein Schatz!“ Frau Petzloff strahlte über das ganze Gesicht. „Das hast du aber hübsch gemacht!“ Während Klara und ihre Mutter die Nudeln in sich hineinfutterten, hüpfte Felizitas zwischen Klaras Tellerrand und dem von Frau Petzloff hin und her.


    



    Die kleine Elfe war nicht mehr fröhlich,

    sondern sehr unruhig.

    Aber davon merkte Klara nichts.


    
      [image: e9783641087364_i0043.jpg]

    


    Sie war selig, dass ihre Mutter nicht mehr böse auf sie war. Und nicht nur das. Als Klara an diesem Abend im Bett lag, gab es noch eine schöne Überraschung. Lächelnd kam Frau Petzloff ins Zimmer und setzte sich zu Klara auf die Matratze.


    „Ich glaube, den Hausarrest kann ich aufheben“, sagte sie und küsste ihre Tochter zärtlich auf die Stirn. Dann zog sie etwas unter ihrem Pulli hervor.


    



    Es war der Plüschhase.

    Klaras Mutter hatte seine Ohren

    wieder angenäht.

    Überglücklich drückte Klara ihn an sich.


    



    „Morgen kannst du mit Lisa, Neomi und mir im Garten spielen“, sagte sie zu Felizitas, nachdem ihre Mutter ihr eine Gute Nacht gewünscht hatte und auf den Flur hinausgeschlüpft war.


    „Und was, wenn deine Freundinnen mich auch nicht sehen können?“, fragte die kleine Elfe.


    „Ach, das ist doch egal“, meinte Klara abwinkend.


    „Ich finde das sogar ganz lustig.“


    „Ich aber nicht“, gab Felizitas missmutig zurück.


    „Ich möchte wieder nach Hause zu meinen Elfenfreundinnen 
     und richtig dolle bille balle bolle Aufgaben erfüllen. Aber leider weiß ich noch immer nicht, wo das ist und wie ich wieder dorthin zurückkomme.“ Nachdenklich sah Klara der kleinen Elfe hinterher, die hektisch im Zimmer herumflatterte. „Vielleicht sollst du ja hierbleiben“, erwiderte sie. „Ich wünsche mir jedenfalls, dass du…“
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    „Halt! Stopp!“, rief Felizitas erschrocken.

    Sie landete auf Klaras Nasenspitze.

    „Überleg dir bitte gut, was du jetzt sagst“,

    flehte sie.

    Klara schluckte.


    



    Zu gerne hätte sie es gehabt, wenn die kleine Elfe für immer bei ihr geblieben wäre. Aber womöglich wäre Felizitas dann nie mehr wieder glücklich geworden. Also sagte sie schweren Herzens:


    „Ich wünsche mir, dass du nach Hause zurückkehrst.“


    Sie hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da war Felizitas bereits verschwunden. Klara schaltete die Nachttischlampe ein und suchte jeden Winkel des Zimmers ab. Aber nichts– beinahe war es so, als hätte es die kleine Elfe nie gegeben.


    Halb froh darüber, dass auch dieser Wunsch funktioniert hatte, und halb traurig, dass Felizitas nun wohl für immer fort war, kroch Klara ins Bett zurück. Sie schmiegte den Plüschhasen in ihre Halsbeuge und zog sich die Decke bis zum Kinn. Es dauerte eine Weile, bis sie endlich einschlief.


    



    Am nächsten Morgen

    schien die Sonne durchs Fenster herein.

    Sofort sprang Klara aus dem Bett.

    Heute durfte sie wieder raus.

    Schnell kleidete sie sich an

    und flitzte in den Garten.


    



    Mitten auf dem Rasen vor ihrem Zelt stand ein Laufgehege und darin saß ein kleiner schneeweißer Hase und mümmelte ein Löwenzahnblatt. Klaras Herz machte einen Satz. Sie kniff die Augen zu und zählte bis zehn. Als sie sie wieder öffnete, waren das Laufgehege und der Hase immer noch da.
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    Plötzlich spürte sie eine warme Hand auf ihrer Schulter.


    „Sieht fast so aus, als ob wir tatsächlich Heinzelmännchen im Haus hätten“, sagte ihre Mutter.


    Oder Felizitas ist doch eine Glückselfe gewesen, dachte Klara


    



    und machte einen Riesenfreudensprung.


    



    Lustiges Tierrätsel


    



    Klara wünscht sich ein Haustier. Welche

    Haustiere gibt es? Sieh dir die Bilder

    genau an und trage die Wörter in das

    Kreuzworträtsel ein.

    Die farbig hinterlegten Kästchen ergeben

    das Lösungswort.
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    Elfenprinzessin


    „Hast du schon gehört?“, ruft Nellie aufgeregt. „Mama hat mir erlaubt, an der Elfenprüfung teilzunehmen!“ Pippa, die gerade dabei ist, einem Maikäfer die Flügel zu polieren, sieht ihre Schwester mit großen Augen an. „Oh, dann darf ich das bestimmt auch“, erwidert sie aufgeregt.


    Nellie schüttelt den Kopf. „Ich bin die Ältere und deshalb bist du erst im nächsten Jahr an der Reihe.“


    Enttäuscht zieht Pippa die Mundwinkel ein. Sie weiß, dass die Elfenprüfung nicht einfach ist. Man muss einen Blütenzauber entfachen und den Regenbogentanz einüben. Und zum Schluss müssen alle Elfen, die diese beiden Aufgaben bestanden haben, noch etwas ganz Besonderes meistern.


    



    In jedem Jahr ist es eine neue Aufgabe,

    und niemand weiß vorher,

    worum es dabei geht.

    Denn Pando, der älteste Elf,

    hält es jedes Mal streng geheim.


    



    Vielleicht ist Pippa wirklich noch nicht alt genug, um diese Aufgaben zu bestehen, aber seitdem sie denken kann, haben sie und Nellie einander geschworen, die Elfenprüfung entweder gemeinsam zu machen oder gar nicht.
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    „Sei nicht traurig“, versucht Nellie ihre Schwester zu trösten. „So kannst du dich noch ein ganzes Jahr länger auf dieses einmalige Ereignis freuen.“


    Pippa presst die Lippen aufeinander. „Wir wollten uns doch zusammen prüfen lassen“, erwidert sie mit zittriger Stimme.


    „Jaaa, schon…“ Nellie schlingt ihr einen Arm um den Hals. „Aber denk doch mal nach: Es kann ja sowieso nur eine von uns Elfenprinzessin werden.“


    



    Pippa nickt traurig.

    Da hat Nellie wohl recht.


    



    Sie greift in das Gefäß, in dem sie ein Gemisch aus Honignektar und Buchensamen aufbewahrt, holt einen ordentlichen Klecks heraus und klatscht ihn dem Maikäfer auf den Rücken.


    „Bist du verrückt!“, ruft Nellie. „Das ist doch viel zu viel!“ Kopfschüttelnd sieht sie Pippa dabei zu, wie sie die klebrige Masse auf den Flügeln verteilt. „Du 
     brauchst mindestens bis morgen Abend, um das alles einzupolieren.“


    



    „Und wenn schon“, brummt Pippa.

    „Ich hab ja sonst nichts zu tun.“

    Nellie kreuzt empört die Arme

    über der Brust.

    „Was hör ich denn da?“, schnaubt sie.


    



    „Und ich hab gedacht, du hilfst mir, mich auf die Prüfungen vorzubereiten.“


    Ein Lächeln huscht über Pippas rundes Gesicht und ihre blauen Augen beginnen zu strahlen. „Ja, klar mach ich das!“, jubelt sie. „Und wie ich dir dabei helfe!“


    „Also, ich weiß ja nicht“, meint Nellie und lässt sich lachend neben ihrer Schwester ins Gras fallen. „Ich glaube nämlich, jetzt helfe ich erst einmal dir.“
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    Kichernd streichen sie die Poliermasse auf die Maikäferflügel. Sie brauchen über eine Stunde, bis alles richtig einmassiert ist. Die Flügel glänzen nun wie nagelneue Lackschuhe, und der Maikäfer ist heilfroh, als er endlich davonfliegen darf.


    „So schnell kommt der nicht wieder“, meint Nellie.


    „Braucht er auch nicht“, erwidert Pippa fröhlich.


    „Diese Schutzschicht hält bestimmt ewig.“


    



    Die nächsten Tage üben Nellie und Pippa

    von morgens bis abends

    nur Blütenzauber.

    Nellie setzt die Spitze ihres Feenstabs

    auf einen welken Rosenstrauch.

    „Rosa Roselli Pling!“, ruft sie,


    



    und schon erblüht der Strauch zu neuem Leben. Die Stiele sind kräftig, die Blätter von einem saftigen Grün und die zahlreichen Rosenblüten leuchten in einem wunderschönen Rot.


    Danach versucht Pippa es ebenfalls. Sie sucht sich eine verkümmerte Wasserlilie aus.


    „Lilia Lilella Pling!“, ruft sie und wirbelt ihren Stab durch die Luft.


    Tausend bunte Sternenfunken schießen aus seiner Spitze hervor und ergießen sich wie ein Lichterregen über den Abendhimmel.


    Nellie fallen vor Staunen fast die Augen aus dem Kopf.


    
      [image: e9783641087364_i0050.jpg]

      


    
      [image: e9783641087364_i0051.jpg]

    


    „Toll!“, ruft sie begeistert.

    „Was du alles kannst!“

    Pippa ist nicht ganz so stolz

    auf sich wie ihre Schwester.


    



    Die Wasserlilie sieht nämlich immer noch genauso verkümmert aus wie vor dem Blütenzauber. „Ich glaube, das war eher ein Sternenzauber“, meint Nellie. „So etwas würde ich nie hinkriegen.“


    Pippa zuckt betreten mit den Schultern. Was nutzt ihr der allerschönste Sternenzauber? Den Blütenzauber der Elfenprüfung hätte sie so jedenfalls nicht geschafft. Plötzlich ist sie sehr erleichtert. Vielleicht ist es ja doch ganz gut, dass sie noch nicht daran teilnehmen darf.


    



    An einem lauen Sommerabend findet die Blütenzauberprüfung statt. Alle großen und kleinen Elfen aus dem Birkenhain treffen sich bei den magischen Felsen, denn alle sind schon sehr gespannt darauf, wer in diesem Jahr wohl zur Elfenprinzessin gekürt wird. Außer Nellie gibt es noch vier weitere Elfenmädchen, die ihre Künste darbieten dürfen: Susa, Lilli, Lalissa und Junilla.
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    Alle sind furchtbar aufgeregt.

    Nellie ist als Erste dran.

    Ihre Finger zittern schrecklich,

    als sie den Stab auf ein

    kümmerliches Bäumchen richtet.

    Pippa hockt auf einem Birkenblatt

    und drückt ihr fest die Daumen


    



    „Goldellalellaling!“, ruft Nellie mit fester Stimme.


    Es ist ein schweres Zauberwort, bei dem man sich leicht versprechen kann. Aber das Daumendrücken ihrer Schwester hilft. In Sekundenschnelle erstrahlt das Bäumchen in frischem Grün und dichte goldgelbe Blütendolden hängen von seinen Zweigen herab.


    Alle Zuschauerelfen klatschen Beifall. Nellie verbeugt sich und fliegt dann rasch zu Pippa in den Birkenbaum hinauf. Sie ist unendlich erleichtert, dass sie die Blütenzauberprüfung bestanden hat.


    Auch Susa, Lilli, Lalissa und Junilla bringen ihre Bäume und Sträucher zum Blühen. Alle Elfenmädchen sind glücklich, denn alle haben die erste Aufgabe geschafft.


    



    Bis zum Regenbogentanz dauert es noch genau fünf Tage und eine Nacht, denn diese Prüfung findet immer am frühen Morgen nach einer Vollmondnacht statt.


    



    „Das schaffe ich nie“, jammert Nellie.

    „Diese Prüfung ist viel zu schwer.“

    „Unsinn“, beruhigt Pippa sie.

    „Wir üben jeden Tag, bis du es kannst.“


    



    Und genau das machen sie dann auch. Sobald die ersten Sonnenstrahlen durch das Blätterdach des Birkenhains brechen, weckt Pippa ihre Schwester.


    Am ersten Tag üben sie die Tanzschritte, am zweiten die Flügelwirbel, am dritten das Regnenlassen und am vierten alles zusammen.


    „Jetzt fehlt nur noch das Sonnenlichtbeschwören“, sagt Pippa, als sie sich abends in ihrer Baumhöhle schlafen legen.


    „Nur noch?“, stöhnt Nellie und verdreht verzweifelt die Augen. „Das ist doch das Allerschwerste.“


    „Das Allerschwerste ist die dritte Aufgabe“, erwidert Pippa. „Dagegen ist der Regenbogentanz ein Kinderspiel. Also, gib jetzt bloß nicht auf.“


    



    „Ach, Pippa“, seufzt Nellie.

    „Wenn ich dich nicht hätte!“

    „Was dann?“, fragt Pippa.

    „Dann wäre ich schon längst verloren“,

    erwidert Nellie.


    



    „So etwas möchte ich nicht hören“, sagt Pippa streng. Wie sehr hat Nellie sich auf die Elfenprüfung gefreut! Inzwischen ist sie kaum mehr wiederzuerkennen. Nicht einmal ihre Eltern haben es geschafft, sie aufzumuntern.


    Doch Pippa ist fest entschlossen, ihre Schwester bei der Stange zu halten. Allein schon um an der dritten großen Geheimnisaufgabe teilnehmen zu dürfen, muss Nellie die Regentanzprüfung unbedingt bestehen.


    Schon bald liegen die Elfenschwestern in tiefem Schlummer, und am nächsten Tagen schlafen sie sich erst mal richtig aus, denn für das Einüben des Sonnenlichtbeschwörens und die Regenbogentanzprüfung braucht Nellie viel Kraft.
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    Zum Glück ist Nellie voller Tatendrang.

    Sie beherrscht noch alle Tanzschritte.

    Die Flügelwirbel sind auch kein Problem.


    



    Und sogar das Regnenlassen klappt auf Anhieb. Aber dann ist das Sonnenstrahlenbeschwören dran und damit tut Nellie sich richtig schwer. Vielleicht liegt es daran, dass der Tag so trübe ist und ein dichter Nebel zwischen den Baumkronen hängt. Er will einfach keinen Sonnenstrahl hindurchlassen.


    „Morgen früh schaffst du es“, redet Pippa ihrer Schwester gut zu. „Es liegt nämlich nicht an dir, sondern nur am Wetter.“


    Doch Nellie schüttelt traurig den Kopf. „Bestimmt wird Lalissa in diesem Sommer Elfenprinzessin. Sie ist die geschickteste von uns allen. Versuch du diesen Zauber mal“, ermuntert sie Pippa. „Dann wirst du schon sehen, wie schwer er ist.“


    



    Unschlüssig sieht Pippa

    ihre Schwester an.

    „Also gut“, meint sie schließlich

    und zieht ihren Elfenstab hervor.

    Sie richtet ihn nach Osten.

    Denn dort geht die Sonne auf.


    



    Pippa schließt die Augen und denkt fest an die Sonne. Sie muss den Stab dreiundreißigmal links herum im Kreis wirbeln und anschließend einhundertundelf Achten an den Himmel malen. Alles muss in der richtigen Geschwindigkeit passieren, doch das bekommt sie leider nicht hin. Das Kreiswirbeln klappt perfekt, aber bei der dreiundsiebzigsten Acht verhaspelt Pippa sich. Sie gerät aus dem Takt. Es gibt eine Explosion 
     und aus der Spitze ihres Elfenstabs rieselt ein Schwall kristallklaren Feenstaubs auf sie herab.
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    Erschrocken springt Pippa zur Seite. Denn alles was der Feenstaub berührt, wird auf der Stelle für neun Tage und Nächte unsichtbar. – Doch zu spät! Pippa sieht, wie einige der kristallenen Pünktchen auf ihren Arm rieseln, dann spürt sie bereits ein feines Prickeln auf der Haut.


    



    „Pippa!“, ruft Nellie.

    „Pippa, das ist nicht lustig!

    Komm sofort zurück!“

    „Aber ich bin doch hier!“, erwidert Pippa.

    „Der Feenstaub hat mich

    unsichtbar gemacht.“


    



    Doch Nellie scheint sie nicht nur nicht zu sehen, sondern auch nicht mehr zu hören. Verzweifelt stürzt Pippa auf ihre Schwester zu und zupft an deren Kleid. Aber selbst das nimmt Nellie nicht wahr. Einige Male noch wirbelt sie zwischen den Birken herum und sucht jeden Winkel nach Pippa ab. Als sie sie nicht findet, umklammert sie voller Zorn ihren Elfenstab und verkriecht sich für den Rest des Tages tief enttäuscht in ihrer Schlafhöhle im Birkenbaum.
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    Pippa ist ebenfalls schrecklich wütend, und zwar auf sich selbst. Sie hat es vermasselt und nun kann sie ihrer Schwester nicht mehr helfen.


    Natürlich bleibt sie die ganze Zeit über in Nellies Nähe. Pippa kuschelt sich neben sie in die Baumhöhle, streichelt ihr über den Rücken und übers Haar und flüstert ihr ermutigende Worte zu.


    „Du schaffst es“, wiederholt sie ein ums andere Mal. „Dein Blütenzauber war viel mächtiger als der von Lalissa. Du bist die Beste von allen. Und deshalb wirst du auch den Regenbogentanz meistern, obwohl du das Sonnenstrahlbeschwören nicht besonders lange geübt hast.“


    



    Die ganze Nacht redet Pippa

    auf Nellie ein.

    Erst in den Morgenstunden sinkt sie

    in einen tiefen Schlaf.


    



    Als Pippa die Augen aufschlägt, ist Nellie bereits fort. Hastig rappelt Pippa sich auf und schwirrt zu den magischen Felsen hinüber. Im Osten steht die Sonne bereits hoch am Himmel, während sich gegenüber im Westen dunkle Gewitterwolken ballen.
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    Pippa bemerkt Susa und Lalissa, die beide ein seliges Lächeln auf den Lippen tragen. Sie haben die Regenbogentanzprüfung also bestanden. Lilli hat Tränen in den Augen und Junilla schmiegt sich leise schluchzend in den Arm ihres Vaters. Nellie ist der letzte Prüfling. Sie steht in der Mitte des Platzes und macht die ersten zaghaften Schritte. Wie gebannt sieht Pippa zu ihr hin. Vor Aufregung kann sie kaum noch atmen.


    Nellie macht ihre Sache gut.

    Sie schwebt über dem Boden und tanzt.

    Stolz wirbelt sie mit den Flügeln

    und dann zieht sie ihren Stab hervor.


    



    Sie lässt es regnen und verbindet anschließend die Sonnenstrahlen mit den Tropfen. Und dann passiert es: Über dem Birkenhain bildet sich ein wunderschöner Regenbogen, der in kräftigen Farben schillert. Wieder klatschen alle Elfenzuschauer begeistert Beifall.


    Pippa fliegt sofort zu Nellie hinüber und drückt sie an sich. Und dann sind auch ihre Eltern da, die ihre Tochter glücklich in die Arme schließen.


    „Diesmal lässt man euch keine Zeit für die Vorbereitung auf die letzte Aufgabe“, sagt Elvan, Nellies und Pippas Vater.


    „Du darfst auf keinen Fall nervös werden“, raunt ihre Mutter Vera ihr zu.


    „Macht euch keine Sorgen“, entgegnet Nellie. „Pippa hat mir so sehr geholfen. Und ich glaube, das tut sie immer noch.“


    „Wo ist sie denn überhaupt?“, fragt Elvan. „Ich habe sie seit gestern Abend nicht mehr gesehen.“


    „Ich weiß es nicht genau“, antwortet Nellie. „Aber ich 
     habe so eine Ahnung. Jedenfalls spüre ich, dass sie ganz in meiner Nähe ist.“


    



    Pippa gluckst vor Freude.

    Nellie hat ihr Flüstern also doch gehört!

    Noch einmal umarmt Nellie ihre Eltern.

    Vera und Elvan wünschen ihr Glück.

    Dann tritt Pando hervor.

    Er ist der älteste Elf im Birkenhain.
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    Pando hat feines graues Haar und trägt einen nachtblauen Anzug. Mit seinen langen, dünnen Fingern winkt er Susa, Lalissa und Nellie zu sich. Gemeinsam heben sie sich in die Lüfte und fliegen über den Wipfel des höchsten magischen Felsens hinweg. Lautlos surrt Pippa hinter ihnen her. Nicht einmal Pando bekommt etwas davon mit.


    



    Unter ihnen liegt ein Tal in dichtem Nebel.

    Die Elfen tauchen mitten hinein

    und landen auf einem weichen Boden.


    



    Vor ihnen leuchtet ein geheimnisvolles schneeweißes Licht. Pippa, Nellie, Susa und Lalissa halten gespannt den Atem an. Pippa kneift sogar die Augen zusammen, doch auch so kann sie nicht erkennen, was sich in dem dichten Nebel und dem wundervollen Licht verbirgt.


    Nun stellt Pando sich vor die Elfenmädchen hin und hebt seinen Feenstab.


    „Ich werde den Nebel jetzt auflösen“, wispert er. „Und ihr werdet euch einem magischen und ebenso wilden Tier gegenübersehen. Jener von euch, der es als Erster gelingt, dieses Tier zu zähmen und seinen Rücken zu besteigen, der soll es gehören und die sei auch die neue Elfenprinzessin.“


    Pando lässt seinen Feenstab unmerklich zucken und schon löst sich der Nebel unter einem leisen Knistern auf.


    Pippa hat sich inzwischen auf einen Felsvorsprung gehockt.


    



    Das Licht scheint heller und immer heller.

    Pippa muss die Augen zukneifen.

    Als sie sie wieder aufschlägt,

    ist sie ganz verzaubert.


    



    Denn vor ihnen allen steht das schönste Tier der Elfenwelt: ein schneeweißes geflügeltes Einhorn.


    Seine klaren blauen Augen funkeln und sein Horn schillert wie Mondstein.
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    Nellie und Lalissa sind wie betäubt. Nur Susa reagiert sofort. Augenblicklich richtet sie ihren Stab in den Himmel und ruft: „Klirrli, klirrli, Flockenfall!“


    Schon schiebt sich eine dichte graue Wolke vor die Sonne, aus der dicke Schneeflocken auf das Einhorn herniederrieseln. Im Nu ist es bis zu den Flanken eingeschneit. Susa lässt ihren Feenstab fallen und stürzt auf das Tier zu. Da senkt das Einhorn den Kopf, taucht sein Horn in den Schnee und schaufelt Susa eine ganze Ladung davon ins Gesicht.


    „Ich habe eine bessere Idee“, murmelt Lalissa und nun reckt sie ihren Stab in die Luft. „Schnuppenstern erscheine, ich wünsche mir was Feines!“


    



    Der Himmel verdunkelt sich.

    Die Sterne fangen an zu leuchten.


    



    Einer blinkt besonders hell auf und kurz darauf saust eine Sternschnuppe herab.


    „Ich wünsche mir…“, beginnt Lalissa, doch weiter kommt sie nicht. Das Einhorn bäumt sich laut 
     wiehernd auf. Erschrocken machen Lalissa und Susa einen Satz rückwärts.


    Nur Nellie steht noch immer ganz still da.


    „Was ist denn los mit dir?“, wispert Pippa ungeduldig.


    „Tu was! Das ist deine Chance.“


    



    Und Nellie tut tatsächlich etwas.

    Langsam setzt sie sich in Bewegung.

    Sie hält ihren Blick fest auf

    die blauen Augen des Einhorns geheftet.
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    Es schnaubt noch einige Male laut aus, aber dann wird es allmählich ruhiger. Nellie ist nur noch einen Schritt von ihm entfernt. Sie streckt ihre Hand aus und berührt sachte sein weißglänzendes Fell. Sei bloß vorsichtig, denkt Pippa voller Furcht. Einhörner sind nicht nur sehr hübsch, sondern auch sehr gefährlich. Mit klopfendem Herzen sieht sie dabei zu, wie ihre Schwester sich auf die Zehenspitzen hebt und dem Einhorn etwas zuflüstert.


    Es wackelt mit den Ohren. Noch einmal schnaubt es leise, dann legt es seinen Kopf auf Nellies Schulter– und blinzelt Pippa zu.


    Pippa kann es kaum glauben. Am liebsten würde sie laut losjubeln. Aber noch hat ihre Schwester die Aufgabe nicht gemeistert.


    



    Nellie schlingt ihre Arme

    um den Hals des Einhorns.

    Sie schlägt einmal mit ihren Flügeln

    und schon sitzt sie auf dem Rücken

    des stolzen Tieres.

    Strahlend schaut sie in die Runde.


    



    „Damit wäre die große Geheimaufgabe dieses Jahres gelöst“, verkündet Pando hoheitsvoll, „und ich küre Nellie zur Elfenprinzessin.“


    Pippas Schwester verbeugt sich leicht. „Wenn ich vielleicht etwas sagen dürfte…“, beginnt sie zögernd.


    Pando nickt ihr aufmunternd zu. „Aber bitte sehr! Heraus mit der Sprache!“


    „Ohne meine jüngere Schwester Pippa hätte ich es niemals geschafft“, sagt Nellie. „Sie hat tagelang unermüdlich mit mir geübt. Und in der letzten Nacht hat 
     sie mir wundervolle Dinge zugeflüstert. Allein durch sie bin ich auf die Idee gekommen, diesen Flüsterzauber auch bei dem Einhorn auszuprobieren.“ Nellie holt einmal tief Luft, bevor sie feierlich hinzufügt: „Sie hat es also mindestens ebenso sehr wie ich verdient, Elfenprinzessin zu werden.“ Fassungslos schaut Pippa ihre Schwester


    an. Vor Rührung kullert ihre eine Träne die Wange hinunter.
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    Pando räuspert sich geräuschvoll. „Nun“, sagt er. „Das verstößt eigentlich gegen die Regeln. Wo steckt sie denn überhaupt– deine kleine Schwester?“


    „Hier!“, ruft Pippa. Sie hebt von ihrem Felsvorsprung ab, schwebt auf das Einhorn zu und lässt sich vorsichtig hinter Nellie auf seinem Rücken nieder.


    Im selben Moment verfliegt der Zauber des Feenstaubs und Pippa wird wieder sichtbar. Denn die Magie eines geflügelten Einhorns ist mächtiger als jeder Elfenzauber.


    „Ja, wenn das so ist… “, meint Pando und guckt ein wenig irritiert. Doch in nächster Sekunde huscht ein Lächeln über sein Gesicht. „Dann haben wir in diesem Jahr eben zwei Elfenprinzessinnen“, ruft er.


    



    Susa und Lalissa klatschen Beifall.

    Pando drückt Nellie und Pippa

    jeweils eine Blütenkrone ins Haar.

    Das Einhorn breitet seine Flügel aus.

    Es segelt mit Nellie und Pippa

    auf seinem Rücken

    in den Birkenhain hinunter.


    



    Dort werden die frisch gekürten Elfenprinzessinnen mit lautem Jubel und einem bunt schillernden Elfenfeuerwerk empfangen.


    Dem Einhorn geben Nellie und Pippa den Namen Flüsterherz und erleben zusammen mit ihm noch viele Abenteuer.
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    Finde die 7 Fehler!


    



    In das rechte Bild haben sich 7 Fehler

    eingeschlichen. Findest du sie?
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    Lösungen


    



    Verflixtes Buchstabengitter


    



    Elfenstab

    Zauberspruch,

    Grasmops,

    Tautropfen,

    Waldfee,

    Blütenstaub,

    Wasserlilie


    



    



    Lustiges Tierrätsel
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